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Zu den ersten Berufsleuten, die
den Lockdown verlassen durften,
gehörten die Friseure. In der
Schweiz wurden nur noch die
Gondelbahnbetreiber, Bau­
märkte oder Unterwäsche­
verkäufer sanfter angefasst.
Markus Söder, der bayerische
Ministerpräsident mit dem
Image eines «harten Hundes»,
präsentiert dafür eine einleuch­
tende Erklärung: Für viele
Menschen könne ein guter
Haarschnitt «einen ästhetischen
Mehrwert definieren», es habe
auch etwas «mit Hygiene und
mitWürde» zu tun. Deshalb
gehören Coiffeursalons selbst­
verständlich zu den system­
relevanten Bereichen. Im Gegen­
satz zu Theatern,Museen, Buch­
läden, Zollis oder Restaurants.

Die Bevorzugung dieses
Berufszweiges lässt sich direkt

aus der Verfassung ableiten.
«DieWürde des Menschen ist
zu achten und zu schützen»,
heisst es in Art. 7 unserer
Bundesverfassung. «DieWürde
des Menschen ist unantastbar»,
postuliert das deutsche Grund­
gesetz in Artikel 1.

Profifussballer sind offensicht­
lich nicht in der Lage, ihre hoch
bezahlten Kunststücke ohne
perfekt frisierte Haare vorzu­
führen. Sie haben deshalb den
Lockdown nach allen Regeln
der Kunst ausgedribbelt. «Mit
grosser Verwunderung mussten
wir an den vergangenen Spiel­
tagen feststellen», klagte der
Zentralverband des Deutschen
Friseurhandwerks, «dass ein
Grossteil der Fussballprofis sich
mit frisch geschnittenen Haaren
auf dem Platz präsentierte:
einrasierte Scheitel, auf wenige

Millimeter getrimmtes Haar,
saubere Konturen. Frisuren, die
nur professionelle Friseurinnen
und Friseure schneiden können.»

Auch Manuel Akanji, aktuell bei
Borussia Dortmund unter
Vertrag, bereitet sich auf ein
wichtiges Spiel mit einem Gang
zum Friseur vor. Vor dem Rück­
spiel im Achtelfinal der Cham­
pions League gegen Tottenham
Hotspur liess er sich vom Lon­
doner Star-Friseur «HD Cutz»
das Versace-Muster auf die
Kopfhaut zaubern. Dazu schrieb
der jamaikanische Figaro: «Die
Zukunft gehört denjenigen, die
an die Schönheit ihrer Träume
glauben …» Genützt hat das
nichts: Der Schweizer National­
spieler verlor das Heimspiel 0:1.

Der FC Basel listet auf seiner
Homepage Dutzende wichtige

Persönlichkeiten auf. Von
Patron Bernhard Burgener über
Trainer Ciriaco Sforza bis zu
Greenkeeper Marc Studach.
Physiotherapeuten, Mental­
coach, Analysten, Mediziner,
Kommunikatoren – aber weit
und breit kein Friseur. Vielleicht
liegt hier die wahre Begrün­
dung für die zahlreichen
Pleiten und Pannen. Noch mehr
als das Fehlen eines Sportchefs
oder die krassen Fehlbesetzun­
gen an der Vereinsspitze.
Zusätzlich zur ohnehin üppi­
gen Medienberichterstattung
böte sich hier ein lohnendes
Feld für vertiefte Recherche
und Kommentierung.

Die Haarpracht der Balltreter
hat schon immer das Interesse
der Fans geweckt.Wutbürger in
den 1970er-Jahren äusserten
sich per Brief. Meist anonym.

Bundestrainer Helmut Schön
hat die Zuschriften sorgsam
archiviert: «Wenn Sie und Ihre
Spieler mehr Zuschauer haben
wollen, dann schicken Sie ihre
zugewachsenen Affen zunächst
zum Frisör und dann in die
Badewanne.»

«Wenn wir Netzer sehen…,
dann schmeckt uns das
Abendbrot nicht mehr, der hat
ja wohl Haar-Geschmacks­
verirrung. Ebenso Breitner, der
aussieht wie ein Uran-Utan.»

«Sehen aus wie monte­
negrinische Hammeldiebe,
deren Häuptling Gerd Müller
sein könnte. Sehen aus wie
Strolche. (...) Runter mit den
Wegelagerer-Frisuren.»

«Dem jungen Mann wäre zu
wünschen, dass ihm statt seiner

zu vielen Haare etwas mehr
Gehirn nachwachsen würde.»

Diese Auswahl ungepflegter
Kicker der Jahre 1971/1972 gilt
bis heute als brillanteste deut­
sche Elf aller Zeiten. «Ramba-
Zamba-Zaubermischung» mit
Paul Breitner, Franz Becken­
bauer, Gerd Müller, Günter
Netzer und Uli Hoeness. Auf
die Qualität und den Ausgang
eines Spiels hat die Frisur aber
kaum Einfluss. Ob Urwald oder
gestylt wie drapierte Äffchen.
Otto Rehhagel hat recht: «Die
Wahrheit liegt auf dem Platz.»
Auch im Joggeli.

Dem FCB fehlt vielleicht nur ein Friseur
Wieso sind die Basler Kicker so schlecht? Liegt es an ihren Haaren? Zum Forschungsgebiet Frisuren und Fussballkunst.

Stark!

Roland Stark
ehemaliger Partei-
und Fraktionschef
SP Basel-Stadt

Simon Erlanger

Während Jahrhunderten war sie
identisch mit dem Basler Stadt­
staat, die Evangelisch-refomier­
te Kirche Basel-Stadt (ERK).Noch
im 19.und im frühen 20. Jahrhun­
dert boomte in der rasant wach­
senden Stadt der Kirchenbau.
Das ist heute anders. Die ERK
schrumpft. Damit benötigt sie
viele ihrer Gebäude nicht mehr.

«Viele Kirchengebäude sind
aber denkmalgeschützt, undwir
als Besitzer sind verpflichtet, sie
zu unterhalten», erklärt ERK-
Sprecher Matthias Zehnder der
BaZ. «Wegen des Mitglieder­
schwunds können wir aber den
Unterhalt nichtmehr schultern.»
Deshalb suche man nach neuen
Möglichkeiten, alte Kirchen und
Gemeindehäuser zu nutzen.

Kreative Lösung
Für diemarkante, zwischen 1898
und 1901 imneuromanischen Stil
gebaute Pauluskirche scheint dies
gelungen. Das Wahrzeichen des
Bachlettenquartiers wird ab
Sommer 2021 von der ERK nicht
mehr als Kirche genutzt. Für die
Zukunft schlägt die ERK-Spitze
demKirchenparlament eine Um­
nutzung vor. Im der BaZ vorlie­
genden Ratschlag heisst es, das
Papier seimehrals nureinKredit­
begehren für eine Umnutzung.
DerRatschlag zeige,wie esmög­
lich geworden sei, einen neuen
Weg für ein historisches Gebäu­
de zu finden, der nachhaltig und
erfolgreich sein werde.

Neu geht das Gotteshaus an
den erst im September 2020 ge­
gründeten «Verein Kulturkirche
Paulus».Dieser hat sich zumZiel
gesetzt, die Pauluskirche als le­
bendigen, öffentlichen Ort der
Kultur, des Feierns und Ver­
weilens zu erhalten. Der Verein
übernimmt dafür Unterhalt und
Betrieb. «Die Pauluskirche bleibt
im Eigentum der ERK. Sie wird
jedoch nichtmehrvon derKirch­
gemeinde Basel-West als Gottes­
dienstort genutzt. Diese konzen­
triert ihre Gemeindearbeit auf
das Gemeindezentrum Johannes,
das ausgebautwird», so Zehnder.

Konkret soll die Kirche schon
bald für einen professionellen
Veranstaltungsbetrieb genutzt
werden. Im Fokus stehen dabei
vor allem Chöre; er wird ein
Chorzentrum entstehen. «Die
Pauluskirche wurde auch in der
Vergangenheit für Konzerte und
Auftritte genutzt. So sind die
Gospel-Abende früherer Jahre
vielen noch in besterErinnerung.
Mit demChorzentrumwollenwir
an diese Tradition anknüpfen»,
betont Bruno Lötscher-Steiger,
Präsident des «Vereins Kultur­
kirche Paulus». «Wir sind in
engen Austausch mit Kultur­
schaffenden, Chorleitern und
Festivalorganisatoren. Sie alle
sind der Meinung, dass dieser
Auftrittsraum erhalten bleiben
soll.Mit 800 Plätzenwäre er auch
immittleren Segment, für das es
einen Bedarf gibt.»

Umbau für 1,9Millionen
Die neue Nutzung erfordert
einen Umbau, der auf rund
1,9 Millionen Franken veran­
schlagt wird. Davon soll die
Evangelisch-reformierte Kirche
rund 500'000 Franken beisteu­
ern. Der Rest kommt vom «Ver­
ein Kulturkirche Paulus», der ein
Fundraising durchführen will.

Mit ihrembesonderenCharak­
ter eigne sich die Pauluskirche
hervorragend für Chorkonzerte
und als «Kulturlabor», sagt An­
dreas Courvoisier, Inhaber eines
Stadtentwicklungsbüros in Basel:
«Die weiche Akustik in diesem
achteckigen Raum ist besonders.
Mit der Neunutzung anderer
kirchlicherRäume,wie etwaDon
Bosco, hat sich in Basel das An­
gebot besonders für Orchester
verbessert, gerade fürs Proben.
AlsAufführungsort und als Platt­
form für die Chöre derRegion er­
gänzt die Kulturkirche Paulus
das Angebot auf idealeWeise.»

Das neueAngebot richtet sich
an alle Chöre der Region, vom
Laienchor bis zum Profiensem­
ble. Darüber hinaus soll die Pau­
luskirche auch in Zukunft den
Orgelstudierenden der Musik-
Akademie und der Hochschule
fürMusik zurVerfügung stehen.

VomGotteshaus zur Konzertbühne
Umnutzung wegen Mitgliederschwund Die Evangelisch-refomierte Kirche kann die Pauluskirche nicht mehr halten.

120 Jahre lang diente die imposante neoromanische Pauluskirche als Gotteshaus.
Jetzt soll sie zum Konzerthaus und zum Chorzentrum werden. Foto: Dominik Plüss

Ein klares Nein zum
neuen Schulhaus
Füllinsdorf Der Kredit für die
Schulanlage Schönthal in Füllins­
dorf wurde deutlich abgelehnt:
1170 Stimmberechtigte sagten
Nein zur Vorlage. Ja-Stimmen
gab es nur 412. Die Stimmbetei­
ligung lag bei 58,7 Prozent. Der
Gemeinderat «nimmt das Ergeb­
nis des Abstimmungssonntages
zurKenntnis und respektiert den
demokratischen Entscheid der
Stimmbevölkerung», heisst es
in einer knappen Mitteilung auf
derWebseite derGemeinde.Man
werde sich in nächster Zeit mit
derneuenSituationauseinander­
setzen. (red)

Ein knappes Ja zum
grossen Pumptrack
Ettingen Die LeimentalerGemein­
de Ettingen soll einen der gröss­
ten Pumptracks der Schweiz
erhalten. Die Abstimmung ging
knapp zu Gunsten der Befür­
worter aus: 1219 Stimmberech­
tigte sagten Ja, 1051 lehnten die
Vorlage ab. Im Vorfeld gab es
Kritik am Projekt: Den Skepti­
kern passte vor allemder geplan­
te Standort mitten in einem
Wohnquartier bei den Sport­
plätzen Untere Matte nicht. Die
Kritiker befürchten Lärmbeläs­
tigungen und Abfallhalden, da
die Anlage mit ihren hügeligen
Wegen und Bahnen ein neuer
Treffpunkt für Jugendliche wer­
den könnte. (red)

Riehen lehnt Bonus für
Familienmit Kindern ab
Riehen In der Gemeinde Riehen
gibt es keine zusätzliche finan­
zielle Unterstützung für Familien
mit Kindern.Die Kinderbeitrags­
ordnung «Familien entlasten:
Für ein kinderfreundliches Rie­
hen»wurde deutlich verworfen.
Die Linke wollte damit einem
2011 eingereichtenVorstoss noch
zumDurchbruchverhelfen.Doch
das Riehener Stimmvolk sagtmit
5531 zu 2201 StimmenNein. Das
ist eine deutlicheAblehnungvon
71,53 Prozent. Die Stimmbeteili­
gung betrug 61,8 Prozent. Aus­
löser der nunmehr abgelehnten
Vorlage ist eine Initiative der SP
Riehen zurEntlastung desMittel­
stands. Die Kosten für die Ge­
meindewaren auf 1,35Millionen
Franken veranschlagt. (red)
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